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Unsere
Leserumfrage
«Mein Leben hat keinen
Sinn mehr...» — Was raten
Sie entmutigten Menschen?
Wenn man selber als körperliches und see-
lisches Wrack dahinvegetiert, ist es schwie-
rig, ein Rezept zu geben, das Allgemeingiil-
tigkeit hat.
Als ich invalid und damit arbeitsunfähig
wurde, traten gleichzeitig schwere Depres-
sionszustände auf im Sinne: «Wenn ich
nicht mehr arbeiten kann und andern nur
noch zur Last falle, dann will und kann ich
nicht mehr leben». Auch ertrug ich das laute
Lachen der gedankenlos dahinlebenden ge-
sunden Mitmenschen nicht mehr. So kam
ich in ein Pflegeheim, wo ich sozusagen un-
ter meinesgleichen war; aber nur scheinbar.
Denn ich staunte, wie Schwergeschädigte
und Behinderte ebenso munter lachten wie
die Gesunden in der Welt draussen. Auch
stellte ich fest, dass sogar in diesem kleinen
Kreis ganz gewöhnlicher Klatsch ebenso
blühte wie im Dorf und in der Kleinstadt.
Kurz: Man lebt sich in diese Umwelt ein,
man fühlt sich bald einmal wie zu Hause.
Und da jedes mit einem «Bresten» behaftet
ist, wird man nicht ständig von mitleidigen
Mitmenschen getröstet. Deshalb bringt näm-
lieh ein Besuch gar nicht immer die will-
kommene Abwechslung, wie sich Verwandte
und Bekannte das vorstellen. Oft ist das Ge-
genteil der Fall: Sie erzählen von Belang-
losigkeiten, als wären das Weltereignisse
(z. B. von ihren Hobbies, «Bobolis» usw.),
so dass man statt aufgemuntert, nur wieder
neu deprimiert und verzagt wird. Bei Besu-
chen wird einem so richtig bewusst, dass

man aus der menschlichen Gesellschaft aus-
geschlossen ist.
Zusammenfassend: Meine Hilfe sind jene
Mitpatienten, die ihr heiteres und ruhiges
Gemüt trotz allem bewahren; sie sind mein
Halt. R. //.

Ein Mensch in solchem Zustand sollte jede
Woche regelmässig besucht werden. Bei
schönem Wetter müsste man einen Spazier-
gang mit ihm machen und ihn auf die Natur
aufmerksam machen. Oder hie und da eine
Tasse Kaffee trinken gehen. Bei schlechtem
Wetter kann man aus einem Buch vorlesen,

aber immer muss man zuhören können, auch
wenn es stets dasselbe ist. /. //.

Dein Brief hat mich tief beeindruckt, ich
verstehe ja so gut, dass Du niedergeschlagen
bist, Du der gute Geist Deiner Familie, der
sich des überbordenden Flickkorbs und der
kranken Enkel immer bereitwillig angenom-
men hast. Ans Bett gefesselt, kommst Du
Dir völlig überflüssig, ja, sogar als eine Last
für Deine Umgebung vor. Meine Liebe, Du
hast jeden Lebensabschnitt mit seinen ganz
besonderen Aufgaben tapfer gemeistert.
Jetzt ist Dir das Schwerste aufgegeben, das,
was Deine ganzen seelischen Kräfte erfor-
dert: dass Du Deiner Umgebung zu zeigen
vermagst, dass es ausser dem tätigen Leben,
ausser der materiellen Welt noch ein inneres
Leben gibt, eine andere, unsichtbare Welt,
die ebenso zu uns gehört, wie die mate-
rielle. So kannst Du ihnen ein Licht anzün-
den für den Weg ins Dunkel, den auch sie
einmal antreten müssen, und ihnen das Be-
ste schenken von allem, was Du schon für
sie getan hast.» De/ne M. G.

Frau Dr. M. Egg-Benesch, die die Aermsten
unter den Armen betreut und fördert, be-
tont immer wieder von neuem, kein Leben
sei sinnlos.
Nie erlahmender Mut, Kraft zum Durchhai-
ten in allen negativ verlaufenden Fällen, ein
unerschütterlicher Glaube an die höhere
Hilfe und eine nie nachlassende Geduld sind
die Voraussetzungen, wo es gilt, Gebrech-
liehen, Vereinsamten und Traurigen zu hei-
fen. Bestimmt aber braucht jeder dieser
hilfsbedürftigen Menschen eine individuelle
Therapie, abgestimmt auf seine körperliche
und geistige Verfassung. Ohne natürliche
Veranlagung und Einfühlungsvermögen, die
dem Helfenden beinah schon in die Wiege
gelegt wurden, muss der Versuch, entmu-
tigten Menschen Beistand zu leisten, schei-
tern. GLP

Wenn ein Mensch an diesem Punkt ange-
kommen ist, dann wird es schwer sein, ihm
zu raten. Man müsste ihn wohl einmal fra-
gen, was er unter «Sinn des Lebens» ver-
steht, ob er sich dessen bewusst ist, dass das
Leben den Sinn hat, den man ihm gibt, auch
dem zu äusserer Untätigkeit verurteilten Le-



ben. Was man raten soll und ob man über-
haupt raten kann, das hängt in jedem Fall
von den jeweiligen ganz konkreten Umstän-
den ab. Einem religiös eingestellten Men-
sehen könnte man vielleicht helfen, die gei-
stigen Werte seines scheinbar wertlosen Le-
bens zu entdecken, man könnte ihm raten,
statt der nun mangelnden äusseren jetzt eine
innere Tätigkeit zu entfalten, indem er durch
seine Haltung alles, was ihn niederdrückt
und seinen Alltag belastet, zu einem Opfer
umwertet, zu einem Bittopfer für die weit-
weite Not auf allen Lebensgebieten.
Ici} weiss, das tönt für viele Ohren .altmo-
disch und hinterwäldlerisch, aber es ist halt
doch so (die Erfahrung lehrt es) nicht die
Politik allein — und schon gar nicht eine
oft zweifelhafte Politik — kann unsere Welt
retten. Es braucht dazu den Segen Gottes
und der muss erbetet und eropfert werden.
Eine schöne Aufgabe für unsere betagten
Leute.
Für den religiös nicht interessierten Men-
sehen freilich sind das Utopien und einem
solchen wüsste ich auch keinen Rat zu ge-
ben. A. W.

Albert Schweitzer-Worte

Was leide ich darunter, dass wir Mensc/ze«
.so viele Zeit dey Zusammensein? unnütz
miteinander zubringen, statt uns in ernster
Weise über ernste Dinge zu besprechen und
uns einander als strebende, Zeidende, ho/-
/ende und glaubende Menschen zu erkennen
zu geben/

*
Fiel Aalte ist unter den Menschen, weil wir
nicht wagen, uns so herzlich zu geben, wie
wir sind.
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Ob warm, ob kalt
zu Hause
oder im Restaurant:

Ovomaltine um mehr
zu leisten
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